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HEIZÖLPREISE
Richtpreise in Franken (inkl. Mehrwertsteuer)
für die Stadt Luzern
(übrige Gebiete je nach Transportkosten)

PPrreeiiss ffüürr 110000 LLiitteerr 0099..1111..0099 VVoorrttaagg

800 – 1500 Liter 8855..9900 87.30
1501 – 2000 Liter 8833..7700 85.10
2001 – 3500 Liter 7799..5500 80.90
3501 – 6000 Liter 7766..7700 78.10
6001 – 9000 Liter 7744..9900 76.30
9000 – 14000 Liter 7733..0000 74.40

Quelle: Swiss Oil Zentralschweiz

NACHRICHTEN
Coop und Migros
senken Salzgehalt
Bern – Die Konzerne haben
sich im Rahmen der «action-
sante» des Bundes verpflichtet,
den Salz- und Zuckergehalt in
ihren Produkten zu reduzieren,
um Herzkreislaufkrankheiten
und Diabetes zu verhindern.
Die Migros wie auch Coop wer-
den unter anderem den Salzge-
halt im Frischbrot senken. (ap)

Bald neue
Frequenzvergaben
Bern – Das Bundesamt für
Kommunikation (Bakom) berei-
tet die Neuvergabe von Mobil-
funkfrequenzen vor. Die öffent-
liche Ausschreibung soll 2010
eröffnet werden und die Verga-
be im Rahmen einer Auktion
erfolgen. Die Verträge für die
Frequenzen der GSM-Mobil-
funkbänder laufen 2013 und je-
ne in den UMTS-Mobilfunkbän-
dern 2016 aus. (ap)

GM verkauft viele
Autos in China
Peking – Der US-Automobil-
konzern General Motors hat
seinen PKW-Absatz in China
mehr als verdoppelt. Zusam-
men mit chinesischen Joint-
Venture-Partnern wurden im
Oktober 166 911 GM-Modelle
verkauft. «Das ist ein Rekord-
jahr für GM in China», erklärte
am Montag der Präsident von
GM China, Kevin Wale. (ap)

EU will einen
Opel-Gipfel
Brüssel – «Wir prüfen die Mög-
lichkeit, ein Treffen zu organi-
sieren», sagte der Sprecher von
EU-Industriekommissar Günter
Verheugen gestern. Europäische
Länder mit Opel-Standorten
konferierten schon mehrfach,
um über die Zukunft des Auto-
bauers zu beraten. (ap)

Sonova

US-Firma gekauft
Die ehemalige Phonak
zahlt eine halbe Milliarde
Franken für Advanced Bio-
nics Corporation. Die Über-
nahme ist nicht risikolos.

ap. Mit der Übernahme von Ad-
vanced Bionics unternehme die So-
nova-Gruppe einen strategischen Ex-
pansionsschritt ins Marktsegment
der so genannten Cochlea-Implanta-
te, sagte Konzernchef Valentin Cha-
pero gestern. Das US-Unternehmen
gehöre zu den weltweit führenden
Firmen in der Entwicklung und Her-
stellung der Implantate, die operativ
in die Hörschnecke eingesetzt wer-
den. 2008 habe die Nummer zwei auf
dem Markt der Cochlea-Implantate
einen Umsatz von 117 Millionen
Dollar ausgewiesen.

Für Sonova stelle die Übernahme
eine neue Quelle für nachhaltiges
Geschäftswachstum dar und stärke
die Position des Konzern als führen-
der Anbieter von Hörsystemen und
medizinischen Hörlösungen, sagte
Chapero. Die Übernahme kostet rund
510 Millionen Franken. Sonova will
die Summe vollständig in bar bezah-

len. Die Finanzierung erfolgt zu 40
Millionen Franken aus eigenen Mitteln
sowie aus einem Darlehen von 470
Millionen Franken, das ein Bankenkon-
sortium bereitstellt. Advanced Bionics
bleibt innerhalb der Sonova-Gruppe ei-
ne eigenständige Geschäftseinheit. Bei
Zustimmung der Wettbewerbsbehörden
soll die Transaktion binnen der nächs-
ten drei Monate vollzogen werden.

Operatives Risiko
Analysten beurteilten die Übernah-

me unterschiedlich. Zwar sei der Kauf
finanziell problemlos durchführbar,
kommentierte ein Analyst der Bank
Vontobel. Auf operativer Ebene berge
die Integration der US-Firma indes ein
beträchtliches Risiko. Ob die Übernah-
me unter strategischen Gesichtspunk-
ten sinnvoll sei, bleibe abzuwarten. Der
Kauf ist gemäss Bank Vontobel eine
Methode, um neue Wachstumsquellen
zu finden, weil eine weitere Konsolidie-
rung der Hörgerätehersteller nicht
möglich sei.

Die Zürcher Kantonalbank hingegen
beurteilte den Preis als hoch, den Kauf
aber als strategisch gelungen. Die Anle-
ger zeigten sich erfreut: Die Aktien von
Sonova notierten gestern nach Handels-
schluss 3,1 Prozent höher zum Vortag.

Gabrielle Wanzenried mit Sohn Alexander. Unternehmer sollen eine
langfristige Perspektive verfolgen, findet die Professorin. BILD CHRIS ISELI

FINANZKONFERENZ

Ressourcen stehen
im Mittelpunkt
Das Institut für Finanzdienstleistun-
gen der Hochschule Luzern – Wirt-
schaft veranstaltet zum vierten Mal
die Women’s Finance Conference.
Ab morgen debattieren im Zürcher
Hotel Park Hyatt Referenten aus
Wirtschaft (Roland Decorvet, CEO
Nestlé Schweiz, Alfred Gantner, Prä-
sident Partners Group) und Politik
(Botschafterin Marie-Gabrielle Inei-
chen Fleisch, CorinneMauch, Stadt-
präsidentin Zürich) zum Thema
«Ressourcenverantwortung». ukn

HINWEIS

6 Weitere Informationen finden Sie
unter www.womensfinance.ch 5

Gabrielle Wanzenried, IFZ

«Die Mehrbelastung lähmt»
EXPRESS

6 Kunden sind Menschen und
nicht nur Renditebringer.

6 Der Terminmarkt ist für
einen Reisbauern sinnvoll.

Ob Mitarbeitende, Kunden-
vermögen oder Agrarroh-
stoffe: Zu Ressourcen muss
Sorge getragen werden.
Doch es gebe Handlungs-
bedarf, sagt die Expertin.

INTERVIEW VON UELI KNEUBÜHLER

Gabrielle Wanzenried, der Women’s Fi-
nance Congress behandelt das Thema
Ressourcenverantwortung. Derzeit wer-
den Tausende Stellen gestrichen, die
Ressource des Mitarbeitenden spielt ei-
ne wichtige Rolle. Immer weniger sollen
immer mehr oder gleich viele Aufgaben
übernehmen.
Gabrielle Wanzenried*: Die psy-

chische und physische Belastung nimmt
ganz klar zu. Langfristig ist damit das
Gleichgewicht nicht gegeben. Die Mitar-
beitenden müssen in wirtschaftlich
schwierigen Zeiten noch mehr leisten,
mit der Konsequenz, dass sie diese
Mehrbelastung zunehmend lähmt.

Wie reagieren Mitarbeitende typischer-
weise darauf?
Wanzenried: Sie sind oft frustriert und

ausgepumpt. Dazu kommt die Angst,
den Arbeitsplatz zu verlieren. Dadurch
versucht jeder, sein Bestes zu geben.
Aber das schlägt auf die Motivation.

Auf der einen Seite werden die verblie-
benen Mitarbeitenden vergrämt, auf
der anderen Seite fehlt geschultes Per-
sonal, wenn die Konjunktur anzieht.
Wanzenried: Das ist die grosse Gefahr

aus Unternehmenssicht. Sie verlieren
gute Leute in der Krise, die dann im
Aufschwung fehlen. Eine langfristige Per-
spektive zu verfolgen, würde sich hier
lohnen.

Wie soll das gehen?
Wanzenried: In den guten Zeiten

sollten beispielsweise weniger Gewinne
und Boni ausgeschüttet werden. Die
damit angehäufte Reserve könnte dann
in betrieblich schwächeren Zeiten als
finanzielle Überbrückung genutzt wer-
den. Das setzt aber ein fundamentales
Umdenken auf Managementstufe vo-
raus. Und: Anstatt die Leute zu entlas-
sen, sollten Mitarbeitende weitergebil-
det werden.

Dort wird derzeit aber ebenfalls ge-
spart.
Wanzenried: Das ist das Problem.

Wenn ein Unternehmen weitsichtig ist,
dann streicht man in der Weiterbil-
dung die Kosten eben nicht. Heute gilt
lebenslanges Lernen, denn die Anfor-
derungen sind enorm gestiegen. Die
Mitarbeitenden müssen in jedem Mo-
ment bereit sein, auf den Arbeitsmarkt
zu gelangen – nicht nur in schlechten
Zeiten. Diese Denkhaltung ist notwen-

dig, was bedeutet, dass man fortlau-
fend in das Humankapital investieren
muss.

Was verstehen Sie unter Ressourcenver-
antwortung in der Finanzindustrie?
Wanzenried: Kunden sind Menschen

und nicht nur potenzielle Renditebrin-
ger. Das heisst: Nicht nur an den Profit
der Bank denken, sondern an den Nut-
zen für den Kunden. Das ist essenziell.

Oft kommt es hier aber zum Zielkonflikt
zwischen Beratung und Verkauf. Das
zeigte das Beispiel Lehman Brothers.
Wanzenried:Tatsächlich tendieren die

Banken dahin, dass sie mehr verkaufen
und weniger beraten. Das ist eine falsche
Entwicklung. Banken haben hier eine

grosse gesellschaftliche Verantwortung.
Ihre Berater müssen entsprechend ge-
schult werden. Denn die Kundenbedürf-
nisse müssen zentral sein. Schlussend-
lich ist wichtig, dass der Kunde nach der
Beratung versteht, was er kaufen will.

Wie soll das kontrolliert werden?
Wanzenried: Die Kontrolle lässt sich

über die Anreize steuern. So muss bei-
spielsweise auch die Kundenzufrieden-
heit in die Bewertung des Entschädi-
gungssystems einfliessen.

Zu den wichtigsten Ressourcen zählen
Agrarrohstoffe. Mittlerweile können
Anlegermit strukturierten Produkten an
den Terminmärkten auf jegliche Agrar-
rohstoffe wetten. Darf man das?

Wanzenried: Der Terminmarkt ist ein
Handel mit Risiken und grundsätzlich
nichts Schlechtes. Angebots- und Nach-
frageänderungen führen zu Preis-
schwankungen. Für einen Reisprodu-
zenten auf den Philippinen, als Beispiel,
ist der Terminmarkt durchaus sinnvoll.
Anstatt den Schwankungen ausgesetzt
zu sein, kann er sich am Terminmarkt
mit einem fixen Preis dagegen absichern.

Ist das die Regel?
Wanzenried: Natürlich sind Exzesse

nicht fern. Hedge Funds, welche die
Termin- und Rohstoffmärkte zu ihrer
Spielwiese umfunktioniert haben, bewe-
gen die Kurse mittels Spekulationen. Das
führt zu Preisbewegungen. Das Preisni-
veau wird dadurch langfristig aber nicht
verschoben, denn es reagiert auf reale
Angebote und reale Nachfrage. Aber
vielleicht müssten auch diese Märkte
noch strenger reguliert werden.

Firmen aus allen Branchen sichern sich
am Terminmarkt gegen Preisrisiken ab.
Wanzenried: Das kann ökonomisch

durchaus sinnvoll sein. Denn auch Un-
ternehmen sind im Rohstoffmarkt gros-
sen Preisrisiken unterworfen. Ein fähiger
Unternehmer ist stets darum bemüht, zu
grosse Risiken zu vermeiden, und dies ist
mittels der Terminmärkte möglich.

HINWEIS

6 * Prof. Dr. Gabrielle Wanzenried (40) ist Dozentin
und Projektleiterin an der Hochschule Luzern –
Wirtschaft und Mitglied der Leitung am Institut für
Finanzdienstleistungen IFZ in Zug5

Biomasse-Kraftwerk in Menznau. PD

Kronospan, Menznau

Vorfreude auf neues «Energiepaket»
Das neue Biomasse-Kraft-
werk ist ein Quantensprung
für die Kronospan AG. An-
fang 2010 soll es fertig sein.

Das Biomasse-Energiekraftwerk der
Kronospan Schweiz AG in Menznau
nimmt Form an. Zum Auftakt der Veran-
staltungsreihe «Unternehmergespräche
Energie» erhielten vergangene Woche
über 150 geladene Gäste aus Politik und
heimischer Wirtschaft einen ersten Ein-
druck von der Anlage. Organisiert wurde
die Veranstaltung von RegioHER und
regionalen Kooperationspartnern. Bereits
Anfang 2010 soll das Kraftwerk in Betrieb
gehen.

Die Biomasse-Energiezentrale wird pro
Stunde 6 bis 12 Tonnen Brennstoff benö-
tigen. Die Kronospan will ausschliesslich
Recyclingholz einsetzen, seien dies inter-
ne «Abfälle», die bei der Holzwerkstoff-
produktion anfallen, oder ausgediente
Möbel bzw. Holz aus Hausrenovationen.

Energieeffizienz wird wichtiger
«Wir wollen damit die Abhängigkeit

von den fossilen Brennstoffen verringern
und im Inland anfallendes Recyclingholz
energetisch nutzen», erklärte der Um-

weltbeauftragte von Kronospan, Beni
Isenegger. Kronospan stellt dekorative
Holzwerkstoffe für den Möbel-, Küchen-
und Innenausbau her. Basis hierfür sind
Span- und Faserplatten, die in Menznau
gefertigt werden. Hier sind zurzeit 435
Personen beschäftigt. Das zweite Stand-
bein sind Laminatfussböden.

Die Kronospan Schweiz AG gehört zu
den energieintensivsten Unternehmen
im Kanton Luzern, setzt aber nach eige-
nen Angaben schon lange auf Energieef-
fizienz und nachhaltige Energiebereit-
stellung. So ist die Firma in eine CO2-
Zielvereinbarung mit dem Bund einge-
bunden. Die Spanplattenproduktion sei
«sozusagen CO2-reduziert». Mit der neu-
en Energieanlage soll das Gleiche auch
im Faserplattenwerk erreicht werden.
«Durch die Energiezentrale senken wir
unsere Emissionen um knapp 40 000
Tonnen CO2, das sind 1 Prozent der
nationalen Zielsetzung», sagt Isenegger.

Gerade die CO2-neutrale Produktion
gewinne bei den Kunden an Bedeutung.
CEO Mauro Capozzo geht davon aus,
«dass Konsumenten uns als Holzwerk-
stoffhersteller in Zukunft auch an unse-
rer Produktionsweise und deren Sauber-
keit messen – und nicht bloss am Preis
der Produkte». Für die 55-Megawatt-An-
lage muss der Betrieb einen zweistelligen
Millionenbetrag aufwenden. HOE

VVeerraannssttaallttuunnggssrreeiihhee:: Eine Übersicht über die
nächsten Unternehmergespräche zum Thema Ener-
gieeffizienz gibt es unter wwwwww..zziisscchh..cchh//bboonnuuss
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